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Frieden ist mehr als die Abwesen-
heit von Krieg. Frieden entsteht im 
täglichen Miteinander – im Klei-
nen wie im Großen. Dafür setzen 
sich weltweit viele Menschen und 
Organisationen ein, aber allzu oft 
bleiben ihr Engagement und ihre 
 Geschichten unsichtbar.

Diese Ausstellung macht sie sicht-
bar. Vorgestellt werden zehn Men-
schen, die sich für Frieden einsetzen, 
alle auf ihre eigene Art und Weise 
und in ganz unterschiedlichen Kon-
texten und Weltregionen. Sie alle 
verbindet, dass das Wort „Krieg“ 
für sie kein abstrakter Begri� ist. Sie 
haben ihn selbst erlebt. Viele muss-
ten sogar aus ihren Heimatländern 

 �iehen. Aus diesen persönlichen 
Erfahrungen heraus setzen sie sich 
heute für Frieden ein.

Die Weltgemeinschaft hat sich im 
Jahr 2015 dazu verp�ichtet, den 
 Frieden zu fördern. In den 17 globa-
len Nachhaltigkeitszielen der Ver-
einten Nationen ist dies als eigen-
ständiges Ziel verankert. Im Vorwort 
heißt es: Ohne Frieden kann es kei-
ne nachhaltige Entwicklung geben 
und ohne nachhaltige Entwicklung 
keinen Frieden. Doch wie können 
diese großen Worte mit Leben ge-
füllt werden? Ist eine Welt ohne 
Krieg möglich? Die Menschen, die in 
dieser Ausstellung vorgestellt wer-
den, zeigen, wie jede*r Einzelne sich 

für ein friedliches Miteinander und 
einen gewaltfreien Umgang mit 
 Kon�ikten einsetzen kann. 

Diese Ausstellung macht nicht nur 
deutlich, wie vielfältig das Engage-
ment für Frieden aussehen kann, 
sie zeigt auch die Vielfalt der Men-
schen hinter diesem Engagement. 
Denn alle Porträtierten bringen 
eine internationale Geschichte 
mit. Manche haben in Deutsch-
land Schutz vor Krieg und Ver-
folgung gesucht,  andere kamen 
zum Studium oder aus beru�ichen 
Gründen. Und damit sind sie nicht 
allein: Über drei Millionen Schutz-
suchende sind in der Bundesre-
publik registriert und mehr als ein 

Viertel der  Bevölkerung hat eine 
Migrations geschichte ( Statistisches 
 Bundesamt, 2022).

Viele Menschen mit Flucht- oder 
Migrationserfahrung bleiben den 
Ländern verbunden, die Teil ihrer 
Familiengeschichte sind, und enga-
gieren sich humanitär oder politisch. 
Ihr Wissen und ihre persönlichen 
Netzwerke sind dabei von unschätz-
barem Wert. Sie leisten wichtige Bei-
träge zu Frieden, Entwicklung und 
der Verwirklichung der Menschen-
rechte. Die Ausstellung würdigt die-
ses Engagement. Zehn bewegende 
Geschichten laden zum Nachden-
ken ein und inspirieren dazu, selbst 
aktiv zu werden.

Während der Gespräche 
habe ich gelacht und ge-

weint. Alle Geschichten gingen mir 
sehr nahe. Ich bin einfach froh, dass 
es diese Menschen gibt. Sie zeigen, 
dass es viele Wege gibt, um sich für 
Frieden starkzumachen. Man muss 
dafür nicht Karriere in der Politik 
machen. Es gibt viele Möglichkeiten, 
etwas zu verändern, auch mit kleinen 
 Schritten wie zum Beispiel ehrenamt-
licher Arbeit. Das ist für mich die zen-
trale  Botschaft der Ausstellung. 

Hinweis: Für den Inhalt dieser Publikation ist allein Pro Peace 
verantwortlich; die hier dargestellten Positionen geben nicht 
den Standpunkt von Engagement Global gGmbH und dem 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung wieder.

Ausführliche Video-Interviews mit allen vorgestellten Personen �nden Sie unter: 

www.propeace.de/Gesichter-des-Friedens
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Herausgeber: Pro Peace stärkt Menschen weltweit in ihrem Einsatz für Frieden. Als internationale 
 gemeinnützige Organisation fördern wir den gewaltfreien Umgang mit Kon�ikten und ö�nen Wege,  
um eine gerechtere und friedlichere Zukunft aktiv zu gestalten.

Friedens- und Menschenrechtsgruppen gründeten Pro Peace 1996 als Reaktion auf die Balkankriege.  
Heute sind wir in 13 Ländern in Europa, dem Nahen Osten und Südostasien aktiv. Seit 2006 bringen wir 
 unsere Expertise in der internationalen Kon�iktarbeit auch auf kommunaler Ebene in Deutschland ein.

Wir sind überzeugt, dass Frieden lehr- und lernbar ist. Mit unserer Akademie für Kon�ikttransformation 
 ermöglichen wir daher professionelle Weiterbildungen und Trainings in Friedens- und Kon�iktarbeit. 
Außerdem scha�en wir friedenspädagogische Angebote für Kinder und Jugendliche.

Anastasia 
aus Russland

Yuliia 
aus der Ukraine

Hooria 
aus dem Jemen

Ada 
aus Armenien

Sayed 
aus Afghanistan

Daniel 
aus dem Tschad

Otto 
aus Kroatien

Fadwa 
aus Syrien

Batoul  
aus Syrien

Judy 
aus Syrien

Kann es Frieden geben ohne Menschenrechte? 

Ohne nachhaltige und sozial gerechte Entwicklung für alle? 

Ohne Mitgefühl, Toleranz und Dialog? Ohne Freiheit?

M E N S C H E N . 

G E S I C H T E R . 

G E S C H I C H T E N .

Dana Khamis führte die Interviews 
mit den Teilnehmenden im Juli 2023. 
Die Theater pädagogin wuchs in 
Jordanien auf, sie lebt und arbeitet 
in Köln.



Die ganze Geschichte von 
Yuliia & Anastasia im Video:

tinyurl.com/mujsvahh

 Nach unseren  

Auftritten sprechen die 

Menschen miteinander  

wie am Küchentisch. Sie  

teilen ihre Geschichten  

und so entsteht  

Empathie. 

A N A S TA S I A  &  Y U L I I A U N S E R E  G E S C H I C H T E 

Anastasia: 

Ich bin in Moskau in einer 
konservativen Familie auf-

gewachsen. Als Teenagerin hatte ich 
das Gefühl, mit mir stimme etwas 
nicht: Alle Mädchen in meiner Klasse 
interessierten sich für Jungs, nur ich 
nicht. Erst mit 20 Jahren wurde mir 
klar, dass Menschen unterschiedliche 
sexuelle Orientierungen haben und 
dass ich mich eben in Frauen verlie-
be. Ich war geschockt, dass ich erst 
so spät davon erfahren habe. Es gibt 
so viele Tabuthemen in unserer Ge-
sellschaft und so viele Stimmen, die 
nicht gehört werden.

Deshalb habe ich es mir zur Aufga-
be gemacht, diesen Stimmen Gehör 
zu verschaffen. Im Playback-Theater 
hören wir den Geschichten aus dem 
Publikum zu und geben diese auf 
der Bühne wieder. Aus individuellen 
Erlebnissen wird Kunst, in der sich 
viele Menschen wiederfinden. Die Ge-
schichten helfen uns, uns in andere 
Menschen einzufühlen. Das löst nicht 
alle Konflikte, aber aus Verständnis 
entsteht Empathie und aus Empathie 
entsteht Veränderung. 

Yuliia:

Wir sind oft auf Veranstal-
tungen und Podiumsdiskus-

sionen und meistens geht es darum, 
wer recht hat. Im Playback-Theater 
ist das anders: Hier steht der Dialog 
im Vordergrund. Das ist nicht einfach, 
aber es funktioniert. Bei einem Auftritt 
stand eine Frau aus dem Publikum auf 
und sagte, sie wolle uns beide nicht 
zusammen auf der Bühne sehen. Sie 
könne es nicht ertragen, Russisch zu 
hören. Das sei zu schmerzhaft. Wir 
haben dieses Gefühl in unserer Perfor-
mance aufgegriffen und später hat sie 
sich bei uns bedankt. Die Anspannung 
hatte sich gelegt.

Ich hoffe, dass der Krieg aufhört. Eine 
berühmte Playbackerin aus Israel 
hat mir einmal einen Magneten ge-
schenkt. Darauf steht: „Make  Theatre, 
not War“. Das finde ich ein gutes 
Motto! 

Anastasia (im Bild oben) kommt 
aus Russland und studierte Schau-
spiel. Als Theaterpädagogin und 
Regisseurin war sie bereits in ver-
schiedenen  Ländern weltweit tätig 
und setzt ihre Kunst als Methode 
der Friedensarbeit ein. Yuliia wuchs 
in der Nähe von Dnipro in der 
 Ukraine auf. Sie studierte Psycholo-
gie und arbeitete zunächst als Leh-
rerin. Beide Frauen mussten wegen 
des Krieges ihre Heimat verlassen. 
 Heute lebt das Ehepaar in Deutsch-
land. Mit „ Playback“, einer Form des 
Impro visationstheaters, scha�en sie 
 Räume für Dialog und Begegnung, 
auch von Menschen aus Russland 
und der Ukraine.

Hinweis: Zum Schutz der Personen 
verzichten wir auf Nachnamen.
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Die ganze Geschichte von 
Sayed im Video:

tinyurl.com/mrxzesmc

M E I N E  G E S C H I C H T E 

Schon als Kind habe ich ger-
ne gezeichnet. Leider gab es 

in meiner Heimat Afghanistan kei-
nen Studiengang in digitaler Kunst, 
sodass ich mir das meiste anhand 
von YouTube-Videos beigebracht 
habe. Später fand ich einen Job als 
Grafikdesigner bei den Regierungs-
behörden in Kabul. Wir haben zum 
Beispiel politische Kampagnen gegen 
Gewalt an Frauen bebildert.

Ich werde nie den Tag vergessen, als 
die Taliban in Kabul einmarschier-
ten. Ich war gerade im Büro, als ein 
Kollege kam und rief: „Sie sind in der 
Stadt! Ihr müsst von hier verschwin-
den!“ Draußen herrschte das reinste 
Chaos. Alle Menschen versuchten zu 
fliehen. Es war schrecklich:  Unsere 
Träume, die Träume einer ganzen 
Generation – verloren an nur einem 
einzigen Tag.

Ich ließ mir den Bart und die Haare 
wachsen und hielt mich versteckt. 
Dort fing ich an zu zeichnen. Wenn 
ich zeichne, beruhigen sich meine 
Gedanken. Dann kann ich all den 
Schmerz in Bildern ausdrücken. Mei-
ne Familie und Freund*innen haben 
mich gebeten, nichts mehr zu veröf-
fentlichen, weil jede Meinungsäuße-
rung gefährlich war. Aber ich konnte 
nicht schweigen angesichts des Un-
rechts, das ich mitansehen musste. 
Vor allem die Situation der Frauen 
und Mädchen: Unter den Taliban 
dürfen sie nicht zur Schule gehen, 
studieren, arbeiten oder auch nur 
 allein vor die Tür. Einfach nur, weil sie 
Frauen sind! Das bricht mir das Herz. 
Ich will ihnen eine Stimme geben.

Als ich nach Deutschland gekom-
men bin, habe ich gesehen, wie frei 
die Frauen hier sind. Das hat mich 
darin bestärkt, mich weiterhin für 
die Rechte der Frauen in Afghanistan 
einzusetzen. Im Mai 2023 habe ich 
meine Bilder zum Beispiel bei einer 
Ausstellung in Potsdam gezeigt. Mir 
ist wichtig, dass die Menschen se-
hen, was in Afghanistan passiert. 
Und ich möchte andere dazu inspi-
rieren, sich ebenfalls für Frieden und 
Gleichberechtigung einzusetzen – 
in  Afghanistan und überall. 

Sayed Muhammad  Hussaini 
ist Künstler und Karikaturist aus 
 Afghanistan. Das Zeichnen brachte er 
sich selbst bei. In Afghanistan illust-
rierte er Kinderbücher und politische 
Kampagnen. Er erlebte, wie die Tali-
ban im August 2021 die Macht über-
nahmen. In seinen Zeichnungen, die 
er in sozialen Medien verö�entlichte, 
prangerte er die Unterdrückung von 
Frauen und Mädchen an. Heute lebt 
er in Deutschland und nutzt seine 
Kunst weiterhin als Sprachrohr für 
Frieden und Frauenrechte.

S AY E D 

M U H A M M A D 

H U S S A I N I

 Meine 

Waffen gegen 

die Taliban sind 

mein Tablet und 

mein Stift! 
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 Ich war sechs 

Jahre alt, als der 

Krieg ausbrach. 

Später habe ich mich 

gefragt: Was bringt 

uns dazu, einander 

zu töten? 

A D A  H A K O B YA N 

Die ganze Geschichte von 
Ada im Video:

tinyurl.com/yc34rf76

M E I N E  G E S C H I C H T E 

Ich war sechs Jahre alt, als der 
Krieg begann. Wir wohnten 

im Zentrum einer kleinen Stadt in 
einer Erdgeschosswohnung mit Fens-
tern zur Straße hin. Fast jeden Tag 
konnte ich die Särge mit den getöte-
ten Soldaten vorbeiziehen sehen. Der 
Krieg und die Wirtschaftskrise nach 
dem Ende der Sowjetzeit betrafen 
fast alle Menschen: Wir hatten kei-
ne Heizung, nur wenig Strom und es 
fehlte an Lebensmitteln. Diese Kind-
heitserfahrungen haben mein Leben 
geprägt und meine Entscheidung, für 
den Frieden zu arbeiten.

In meiner Familie, eigentlich im gan-
zen Land, wurde kaum über den Krieg 
gesprochen. Ich wollte verstehen, was 
uns dazu brachte, einander zu töten. 
Wir waren doch Nachbarn. Welche 
Alternativen gab es zum Krieg? Die-
sen Fragen bin ich als junge Studen-
tin nachgegangen. Doch ich habe 
die schmerzvolle Erfahrung gemacht: 
Wer die patriotische Erzählung hin-
terfragt oder versucht, die andere 
Seite zu hören und zu verstehen, wird 
schnell zur Verräterin erklärt. 

Ich war als Friedensarbeiterin in 
vielen Ländern engagiert. Wer für 
den Frieden arbeiten will, muss aus 
meiner Sicht vor allem zwei Dinge 
mitbringen: ein offenes Herz und 
einen offenen Geist. Du brauchst ein 
offenes Herz, denn du musst mit den 
Menschen in Konflikten mitfühlen. 
Du brauchst einen offenen Geist, um 
den Menschen wirklich  zuzuhören 
und dich nicht von deinen eigenen 
Vorurteilen leiten zu lassen. Und 
noch etwas: Du musst kontinuierlich 
an deinem inneren Frieden arbeiten. 
Denn wenn du mit eigenen Proble-
men beschäftigt bist, dann kannst du 
nicht für andere da sein.

Ich habe Friedensarbeit zum Beruf 
gemacht. Doch ich bin überzeugt: 
Jeder Mensch kann Frieden stiften! 
Jeden Tag hast du die Wahl, zu einer 
friedlicheren Gesellschaft beizutra-
gen. Und niemand kann dich davon 
abhalten! 

Ada Hakobyan wuchs in  Armenien 
auf. Als Kind erlebte sie in den 
1990er Jahren den Krieg zwischen 
Armenien und Aserbaidschan um 
das Gebiet Bergkarabach. Sie kam 
als Studentin mit einem Stipendium 
nach Deutschland und forschte über 
die Ursachen des Krieges. Später 
arbeitete sie in Friedensprojekten in 
 Liberia, Sierra Leone, dem  Sudan und 
dem Südsudan. Seit 2019 arbeitet sie 
im Ukraine-Team des forumZFD und 
unterstützt Friedens- und Nachbar-
schaftsinitiativen sowie Projekte, die 
mithilfe von künstlerischen Ansätzen 
zur Traumabewältigung beitragen.
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Die ganze Geschichte von 
Otto im Video:

tinyurl.com/5ftsw9vh

M E I N E  G E S C H I C H T E 

Mein Name ist Otto Raffai. Ich 
bin in Vojvodina im Norden 

Serbiens aufgewachsen. Als Kind war 
ich Messdiener und bin stark vom ka-
tholischen Glauben geprägt worden. 
Jesu nachzufolgen, ist mir wichtig. 
Eigentlich wollte ich Priester werden. 
Stattdessen setze ich mich heute für 
Frieden und Gewaltfreiheit ein und 
folge Jesu auf diese Weise.

Nach meinem Theologiestudium 
war mir endgültig klar, dass es kein 
Ziel gibt, für das ich einen anderen 
Menschen töten würde. Zu dieser 
Zeit war die politische Situation in 
Jugoslawien schon sehr angespannt. 
Einige Monate bevor mein Heimat-
land Kroatien 1991 die Unabhängig-
keit von Jugoslawien erklärte, erhielt 
ich eine Einberufung zum Dienst an 
der  Waffe. Ich weigerte mich und 
berief mich auf meinen Glauben. 
Bald darauf brach der Krieg aus 
und ich ging für einige Zeit ins Aus-
land. Nach meiner Rückkehr schloss 
ich mich einem Verein namens 
„ Antikriegskampagne“ an, der Kriegs-
dienstverweigernde  unterstützte.

Der nächste Wendepunkt in meinem 
Leben war ein Kurs in gewaltfreiem 
Handeln, der sich an Menschen rich-
tete, die sich für Frieden einsetzen 
möchten. Das war 1995, kurz vor 
Ende des Krieges. Seitdem unterrich-
ten meine Frau Ana und ich Men-
schen in Bosnien und Herzegowina, 
Kroatien und Serbien in gewaltfreiem 
Handeln. Wir bringen auch Men-
schen unterschiedlichen Glaubens 
zusammen: christlich-orthodoxe, ka-
tholische, protestantische oder mus-
limische Gläubige. Solche Begegnun-
gen sind wichtig, denn bis heute gibt 
es in den Ländern des ehemaligen 
Jugoslawiens Spannungen zwischen 
den Glaubensrichtungen.

In jedem Glauben steckt ein Friedens-
potenzial! Von muslimischen Teil-
nehmenden habe ich diesen wunder-
baren Satz aus dem Koran gelernt: 
Einem Menschen das Leben zu ret-
ten, ist, als ob du die ganze Mensch-
heit rettest. Genauso gibt es im Chris-
tentum die Botschaft: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst. 

Otto Raffai lebt in Kroatien. 
 Während der Kriege im ehemaligen 
Jugoslawien ab 1991 lehnte er den 
Wehrdienst ab. Er verbrachte einige 
Zeit in Österreich und der Schweiz 
und baute enge Kontakte zu kirchli-
chen Friedensinitiativen in Deutsch-
land auf. Zurück in Kroatien begann 
er zusammen mit seiner Frau Ana, 
andere Menschen in gewaltfrei-
em Handeln zu schulen. Hunderte 
Menschen haben bis heute an ihren 
Kursen teilgenommen. Otto und 
Ana Ra�ai setzen sich besonders 
für das friedliche Miteinander der 
 Religionen ein.

O T T O  R A F FA I

 Als gläubiger Christ 

gibt es für mich kein 

Ziel auf der Welt, für das  

ich andere Menschen 

töten würde. 
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